MM 148. 
Mittwoch, den 23. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Montag 21. Juni. 
Der Kaiſer iſt heute nach dem Lager von Chalons 
abgereiſt; der Vicekönig von Etypten wird morgen 
nach London gehen. — Die franzöſiſch⸗ belgiſche 
Commiſſion nimmt ihre Berathungen wieder auf. 
| Brüffel, Dienftag 22. Juni. 
Die Kaiſerin Charlotte wird ſich demnächſt nach den 
Bädern von Luchon begeben, von deren ſtärkender 
Gebirgsluft und heilkräftigen Waſſern man einen 
günſtigen Einfluß auf den Zuſtand der hohen Kranken 
hofft. — Die beiden Söhne des Grafen Bismarck 
find hier eingetroffen und haben das Schlachtfeld von 
Waterloo beſucht. 
Florenz, Montag 21. Juni. 

Die amtliche Zeitung ſtellt die geftrigen und vor⸗ 
geſtrigen Unruhen in Turin, Neapel, Bergamo und 
Reggio als äußerſt geringfügig, als von den Um: 
wrieben geheimer Agenten herrührend dar. — Die 
Regierung wird die zurückgezogene Finanzconvention 
in der nächſten Seſſion wieder vorlegen, und zwar 
mit ſolchen Veränderungen, welche eine Maiorität 
erhoffen laſſen. Der Finanzplan der Regierung iſt 
ſonſt unverändert. a 


Politiſche Rundſchau. 

Daß unſer König von ſeiner angreifenden 
Reiſe in beſtem Wohlſein in Berlin wieder eingetroffen, 
melden bereits die Zeitungen; wenn ſie aber zugleich 
von den Reiſedispoſitionen nach Ems ſprechen, ſo iſt 
das jedenfalls verfrüht, denn es werden hierüber nicht 
eher Dispoſitionen getroffen werden, als bis über 
die Reiſepläne der Königin definitive Beſtimmungen 
getroffen ſind. — 


Se. Maj. der König ſchloß geſtern das Zoll⸗ 
Parlament mit folgender Rede: 


Geehrte Herren vom deutſchen Zoll Parlamente! 
Ihrer angeſtrengten Thätigkeit ift es gelungen, die Be- 
rathung der Ihnen von den verbündeten Regierungen 
gemachten Vorlagen in kurzer Zeit zu Ende zu führen. 
Die Handels-Verträge mit der Schweiz und mit Japan 
haben Ihre Zuſtimmung erhalten. Die Einmüthigkeit, 
mit welcher dieſelbe ertheilt iſt, beweift, daß auch Sie 
in dieſen Verträgen, deren einer die auf den nachbar 
lichen Verhältniſſen beruhenden Beziehungen des mannig- 
faltigſten täglichen Verkehrs zu erleichtern beſtimmt iſt, 
während der andere für die Schifffahrt und den Handel 
im fernen Oſten eine breitere Grundlage ſchafft, weitere 
Fortſchritte in der Ausbildung der internationalen Be- 
ziehungen des Zollvereins erkannt haben. 

Mit nicht minderer Einmüthigkeit baben Sie dem 
Vereinszollgeſetze und dem damit in Verbindung ftehen- 
den Geſetze über den Schutz der Zollgrenze im Hamburger 
Freihafengebiet Ihre Genehmigung gegeben. Die von 
Ihnen beſchloſſenen Abänderungen beider Geſetze haben 
die Zuſtimmung des Bundesrathes gefunden. Es hat 
den verbündeten Regierungen zur lebhaften Befriedigung 
gereicht, ſich mit Ihnen ſowohl über die Richtungen, in 
welchen die Zollgeſetzgebung des Vereins der Reform be- 
durfte, als über die Mittel, durch welche dieſe Reform 
ur Ausführung zu bringen iſt, durchweg in vollem 

inverſtändniſſe zu finden. Ich hoffe, daß das wichtige 
organiſche Geſetz, welches an die Stelle einer dreißig 
Jahre alten Geſetzgebung zu treten beſtimmt iſt, in be⸗ 
friedigender und dauernder Weiſe die Anforderungen 
vermitteln werde, welche die raſche und vielſeltige Ent⸗ 
wickelung des Verkebrs und die finanziellen Intereſſen 
des Vereins an die Zollverwaltung zu ſtellen haben. 

Die Aenderungen, welche Sie aus Rückſicht auf eine 
für die wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Vereins in hohem 
Grade wichtige Induftrie in dem Geſetze über die Be⸗ 
ſteuerung des Zuckers beſchloſſen haben, entfernen ſich 
nicht von den Geſichtspunkten, welche die verbündeten 
Regierungen bei Vorlegung dieſes Geſetzes im Auge 
bauen. Die Beſteuerung des Zuckerverbrauches im 
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Dauige 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dampfboot 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’d Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.-Büreau. 


In Leipzig: 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Ganzen wird eine Ermäßigung und die Einnahme des 
Vereins aus dieſem Verbrauche wird eine Erhöhung er. 
fahren, welche einen Theil der in den letzten Jahren 
durch zahlreiche Zollbefreiungen und Ermäßigungen ver⸗ 
anlaßten Einnahmeausfälle decken wird. 

Die Reviſton des Vereins-Zolltarifs iſt zu Meinem 
Bedauern nicht zum Abſchluß gelangt. Ich gebe die 
Hoffnung nicht auf, daß die Verſchiedenheit der Mei- 
nungen über die finanziellen Aufgaben des Vereins, 
welche dieſen Abſchluß verhindert, mit der Zeit ihre 
Ausgleichung finden werde, und Ich entlaſſe Sie, ge- 
ehrte Herren, mit dem Wunſche und der Zuverſicht, daß 
auch in dieſem Jahre Ihre Vereinigung dazu beigetragen 
babe, das Band zu befeftigen, welches die gemeinſamen 
Inſtitutionen um alle deutichen Länder knüpfen. — 


Bei der geftern ſtattgehabten Schlußfeierlichkeit 
der beiden Parlamente im Weißen Saale waren 
etwa hundert Mitglieder von beiden Parlamenten 
anweſend. Beim Eintritt des Königs bringt Präſ. 
Simſon ein Hoch auf denſelben aus. Hierauf ver⸗ 
lieſt der König die Thronrede, mit der das Zollpar⸗ 
lament geſchloſſen wird. Graf Bismarck verkündet 
dann den Schluß des Zollparlaments, worauf der 
bairiſche Geſandte ein Hoch auf den König aus⸗ 
bringt. Nachdem die Mitglieder des Zollbundes⸗ 
raths und des Zollparlaments in den Hintergrund 
des Saales getreten ſind, überreicht Graf Bismarck 
den: Könige die Schlußrede des Reichstags, welche 
die Verſammlung bei der Erwähnung der Militär⸗ 
convention mit Baden und des Beſuches des Kriegs⸗ 
hafens Seitens des Königs applaudirt. Graf Bis⸗ 
marck erklärt dann die Reichstagsſeſſion für ge⸗ 
ſchloſſen, worauf der ſächſiſche Bundeskommiſſar 
Weinlig ein abermaliges Hoch auf den König aus- 
bringt. Der Schluß der ganzen Feierlichkeit fand 
um 3½ Uhr Nachm. ſtatt. — 

Reichstag und Zollparlament, dieſe beiden ſiame⸗ 
ſiſchen Zwillinge, von denen der eine nur etwas 
beliebter und deshalb weniger arbeitstüchtig wie der 
andre iſt, find geſtern geſchloſſen worden, um in ihrer 
gegenwärtigen Zuſammenſetzung nicht wieder zu tagen. 
Der Reichstag darf mit Stolz auf die Thätigkeit 
feiner letzten Seſſion zurückſehen, denn eine ſtattliche 
Reihe organiſcher Geſetze hat er in unermüdlicher, 
harter Arbeit geſchaffen, unter denen die Gewerbe— 
ordnung obenan ſteht, und nur auf einen dunklen 
Punkt muß er zurückblicken — auf die Unordnung 
in der Finanzwirihſchaft. In Geldſachen hört die 
Gemüthlichkeit auf, und da es ſonſt im Reichstage 
fo gemüthlich zugeht, daß ſelbſt die deutſche, recte 
preußiſche Fortſchrittspartei ſich ganz mit ihm aus⸗ 
geföhnt hat — erklärte doch ſelbſt der „unverſöhnliche“ 
Schulze Delitzſch am Sonntag in einer Arbeiterver- 
ſammlung, im Reichstage lebe und webe es ſich viel 
beſſer als im Landtage mit dem reactionairen Herren» 
hauſe, was er vor zwei Jahreswenden noch gewiß 
nicht gethan hätte — ſo begnügte ſich der Reichstag 
mit den koſtſpieligen Verkehrserleichterungen und übers 
ließ den Einzellandtagen die Sorge für die Deckung. 
Es liegt auch darin Methode! — Das Zollparlament 
dagegen hat faſt ganz umſonſt ſich in die Koſten der 
Seſſion geſtürzt: die Petroleumftener iſt definitiv ab« 
gelehnt, den Zolltarifsänderungen ſtimmen infolge 
deſſen die Regierungen nicht zu, die Beſteuerung des 
Zuckers bleibt, abgeſehen von der imaginairen Er⸗ 
höhung, die alte, das Zollparlament iſt um keinen 
Schritt dem Vollparlament näher gerückt. Alſo auf 
eine glücklichere neue Legislaturperiode. Fare well! — 


Der Kriegshafen an der Jahde, welcher am 17. 
Juni eingeweiht wurde, iſt ein leuchtendes Denkmal 
preußiſcher politiſcher Ausdauer. Wie oft hat man 


im Laufe der anderthalb Jahrzehnte, welche ſeine 
Herſtellung in Anſpruch genommen hat, entweder 
geradezu gerathen oder vorhergeſagt, daß der Bau 
eingeſtellt werden müſſe! Bald ſollte der Sand des 
Meerbuſens unergründlich, bald der. Schlick des 
Stadtbodens allzu fieberſchwanger für dauernde 
Maſſenanſiedlung, bald das Fahrwaſſer im Innern 
der weiten Bucht der Verſchlammung preisgegeben, 
nach der See zu mit nicht zu beſeitigenden Fährlich⸗ 
keiten beſetzt ſein. Der mehrjährige Verfaſſungscon⸗ 
fliet bedrohte das Unternehmen mit Entziehung der 
Mittel und ſelbſt das Glück der preußiſchen Waffen 
im Jahre 1866 ſchien ihm zunächſt nur nachtheilig 
werden zu ſollen, denn rückte das preußiſche Gebiet 
nun nicht auf allen Seiten an die Nordſee vor, und 
wozu ſich an der Jahde anſiedlen, wern man an der 
Ems, der Weſer oder der Elbe wohnen konnte? 

Allen dieſen Verlockungen hat die Feſtigkeit des 
Könige und feiner Rathgeber widerſtanden und es 
iſt deswegen nur gerecht und angemeſſen, daß man 
das fertige Werk nach ſeinem Vollender genannt hat, 
nicht nach dem Urheber oder nach der Dynaſtie im 
Allgemeinen. Ohnehin iſt es nur ein Hafen des 
norddeutſchen Bundes, und deſſen Königlicher Gründer, 
deſſen Feldherr und Präſident hatte den erſten An⸗ 
ſpruch auf die Pathenſchaft. 

Das äußere Auge, wie der Marineminiſter 
v. Roon in der Einweihungsrede bemerkte, ſieht im 
Wilhelmshaſen noch manches, was erſt werden ſoll; 
aber das innere Auge bedarf keiner erheblichen Nach⸗ 
hilfe der Einbildungskraft mehr, um alles abgeſchloſſen 
und vollendet zu ſchauen. Der Vorhafen mit den 
gewaltigen Schleuſen, die in Deutſchland nicht ihres 
Gleichen haben, iſt fertig. Der eigentliche Hafen 
wird es bis zum September ſein, wenn der Unter⸗ 
nehmer der Ausgrabung nicht einer ſchweren wöchent⸗ 
lichen Conventionalſtrafe verfallen will. Schon ſteht 
eines der mächtigen Trockendocks in ſeinem gediegenen, 
granitnen Glanze da, groß genug, um das größte 
exiſtirende Panzerſchiff, unſern 26 Fuß tiefgehenden 
„König Wilhelm“ in ſich aufzunehmen, leer einem 
umgeſtülpten koloſſalen Kirchenſchiff vergleichbar. Die 
Furcht vor der Verſandung ſchwindet immer mehr, 
je mehr Sachverſtändige Gelegenheit erhalten, ſich die 
Lage der Dinge zu betrachten. Die Furcht vor den 
Schwierigkeiten der Einfahrt iſt noch in den letzten 
Tagen weſentlich geſunken, ſeltdem die größte engliſche 
Schraubenfregatte, der „Minotaur“, ein Schiff von 
21 Fuß Tiefgang, die Barre wohlbehalten paffirt hat. — 

Aus Wien wird gemeldet, daß eine große katholiſche 
Macht (nicht Oeſterreich, wie der Correſpondent aus⸗ 
drücklich beifügt, alſo Frankreich) dem römiſchen Stuhl 
ſchon in dieſem Augenblick ein bedeutſames Schriftſtück 
übermittelt haben dürfte, mit dem ſehr maßvoll ger 
haltenen, aber ganz entſchiedenen Ausdruck des Bere 
trauens, die Curie werde nicht blos allen Ernſtes 
erwägen, mit welchem Programm ſie vor dem ztume · 
niſchen Concil erſcheine, ſondern fie werde in keinem 
Fall, auch wenn fie es nicht als ihre weſentliche Auf⸗ 
gabe erkenne, den Inhalt der kirchlichen Satzungen 
mit den Anſchauungen und Bedürfniſſen einer neuen 
Zeit in Einklang zu ſetzen, Beſchlüſſe zulaſſen oder 
gar provociren, welche einen unmittelbaren Eingriff 
in die ſtaatliche Sphäre darſtellten. Es werde im 
anderen Fall, und wenn nicht in der gedachten Rich⸗ 
tung ſchon vorweg Garantien geboten werden könnten, 
an die weltliche Gewalt unbedingt und in erſter Reihe 
die Nöthigung herantreten, wenigſtens den Episcopat 
des eigenen Landes von der Verſuchung fern zu halten, 


* 


den vermeintlichen Intereſſen der Kirche auf Koften 
der reellen Intereſſen des Staates dienen. — 
Vor acht Tagen gab der Papſt den polniſchen 
Mönchen in Rom eine Audienz, klagte wieder laut 
über die ruſſiſche Regierung und ſagte dann: „Freilich 
ſagt mir ein gewiſſet ruſſiſcher Herr, die Polen hätten 


die Religion zum Deckmantel der Revolution gebraucht; 


wenn mich dagegen Polen beſuchen, fo heißt es um⸗ 


gekehrt, daß Rußland fie ihres Glaubens wegen ver · 
Die polniſchen 
Mönche geben zu, daß manche ihrer geiſtlichen Brüder 
im ruſſiſchen Reiche wohl gefehlt haben könnten. 
„So iſt es“, erwiederte der Papſt; „aber ebenſo 
gewiß iſt es auch, daß fie jegt ſchrecklich unterdrückt 
Die Geiſtlichen und Biſchöfe Polens leiden 
viel; ſie müſſen fliehen, werden exilirt, ſterben in 


folge. Wem ſoll ich glauben?“ 


werden. 


der Verbannung. Beten wir, daß die himmliſche 
Barmherzigkeit ſich ihrer annehme.“ 


Lotcales und Probinzielles. 
Danzig, den 23. Juni. 


[Stadtverordneten Sitzung am 22. Juni.] 


Vorſitzender: Hr. Comm. Rath Biſchoff. Ber- 
treter des Magiſtrats: die Herren Bürgermeiſter Dr. Ling 
und Stadtrath Hirſch. Die Urlaubsgeſuche der Stadt. 


verordneten Pretze li, Haſſe und Goldſchmidt wur⸗ 


den genehmigt. Der Betriebsbericht der Gasanſtalt, fo- 
wie das Referat des Lehrers Albrecht über ſeine Thell⸗ 
nahme an der allgemeinen deutſchen Lehrer⸗Verſammlung 
in Berlin werden acht Tage lang zur Einſicht im Sekre⸗ 
tariat ausliegen. — Behufs Entnehmen der Erde zur An⸗ 
ſchüttung des Güterbahnhofes vor dem Dlivaerthor hat 
der Magiſtrat von dem Eigenthümer Büld in Ziganten- 
berg ein aus 53 Morgen beſtehendes, an der Krähen⸗ 
ſchanze liegendes Stück Land gepachtet und erſucht die 
Verſammlung um Genehmigung des hierauf bezüglichen 
Vertrages. dr, Miſchte ift der Anſicht, daß die Erde, 
weſche zur Anſchüttung des Bahnhofes dienen fol, als 
Baumaterial zu betrachten iſt, zu deſſen Hergabe die 
Stadt keinerlei Verpflichtung haben dürfte. Hr. Dr. Lin tz 
erklärt, daß in dem Vertrage, welcher mit der Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft abgeſchloſſen worden, die Stadt ſich zur 
Hergabe des Grund und Bodens verpflichtet habe. Dieſer 
allgemeine Ausdruck ſei zwar nicht ganz klar und dem 
Magiſtrat zweifelhaft geweſen, ob darunter auch die zur 
Anſchüttung nöthige Erde zu verſtehen ſei, indeſſen werde 
nach den Seitens des Herrn Oberbürgermeiſters einge. 
ogenen Erkundigungen unter dem erwähnten Ausdrucke 
te Hergabe der Erde zu dem bezeichneten Zwecke ver ⸗ 
fanden. Hr. Miſchke beantragt die neun der 
Magiſtrats⸗Vorlage. Bei namentlicher Abſtimmung wird 
dieſelbe jedoch genehmigt. — Behufs Vorberathung eines 
ris- Statuts, betr. die Vertheilung der Quartierleiftungen 
m Frieden auf Grund des Geſetzes vom 25. Juni v. J. 
wird eine Commiſſion eingeſetzt und in derſelben ge⸗ 
wählt die Herren: Breitenbach, Gibſone, Steffens, 
Gamm, Gronau, Suffert und Damme. — Zur Ab- 
haltung des Turnfeſtes der höheren Lehranſtalten und 
Mittelſchulen werden 100 Thlr. bewilligt. — Magiſtrat 
15 den Antrag, dem Hrn. Aird zur Ablagerung von 
iſen⸗ und Thonröhren 1) den am Theerhofe befindlichen, 
zur Lagerung von Petroleum benutzten Platz, 2) den 
Platz am Franziskanexkloſter, 3) den ſog. Kugelplatz auf 
dem Leegentborplatz, und zwar zu 1) gegen eine Gnt- 
schädigung von 100 Thlrn. zu 2) und 3) unentgeltlich 
zu überlaſſen, mit der Bedingung, dat wenn die Stadt 
die Plätze gebrauchen ſollte, Hr. Aird die Gerpflich ung 
dat, dieſelben ſofort zu räumen. Hr. Dr. king erklärt 
auf eine desfallſige Anfrage des Hrn. Breiten bach, daß, 
da der Platz am Thiere Bir Magiftrat zur Vermiethung 
überwieſen jet, letzterer getzlaubt habe, von Herrn Aird 
ür die Benutzung deſſelben ein Aequivalent zu verlangen, 
daß der Plaß am Franziskanerkloſter zur Aufſtellung von 
Baumaterialien bofkimmt iſt und gegenwärtig keine 
ge babe, der Laegetharplatz aber ein öffentlicher 
ei und aus dieſen Gründen die unentgeltliche Hergabe 
gerechtfertigt ſel. br. Dr. Piwko fragt an, ob eg nicht 
zweckmäßig wäre, dem Herrn Aird den Reegethorpla 
gänzlich zum Gebrauch zu überweiſen, da derſelbe jetzt 
Seitens des Militairs zum Exercieren unentgeltlich benußt 
ird. Der Miiitairfiskus befigt außerdem den Domint 
anerplatz zu dieſem Zwecke, welchen er jetzt verkaufen will. 
Durch die Ausführung der vorgeſchlagenen Maßrege! 
wäre der Militaſfistus angewieſen, den Dominkkaner⸗ 
platz zum Exereteren zu benutzen und von einem Verkauf 
deſſelben abzuſehen. Herr Dr, Ling: Durch die Ueber⸗ 
weifung des Leegethorplatzes an einen Einzelnen wird 
derferbe der Oeffentlichkeit entzogen, außerdem aber der 
Zugang zum Leihamte, abgeſperrt und dem Militair 
Une man doch unmöglich die Benutzung des Platzes 
eben jo wenig wie die der Straßen unteriagen, andern: 
kal müſſe der Antrag des Herrn Dr. Piwko anders 
räcifirt werden, wenn der Magiftrat fi veranlaßt 
ſehen ſoll, denſelben in Erwägung zu zieben. Herr 
Steffens konſtatirt, daß Civllpekſonen, welche den 
Leegethorplatz während der Erercitien des Militairs- be- 
Hin und auf demſelben, trotz der Aufforderung des 
ilitgire, denſelben zu verlaſſen, dennoch darauf per. 
weilten, von dem letztern arretirt worden ſeien. Herr 
Miſchke beſtätigt dies und ſtellt den Antrag, dem 
Herrn Aird den Leegethorplaß ganz einzuräumen, ihm 
dagegen nicht den Platz am Franziskanerkloſter anzu- 
eiſen. Herr Dr. Piwko iſt der Anſicht, daß der Leege⸗ 
thorplatz dem Militairfiskus zur Benutzung entzogen 
werden kann. Früher hat derſelbe dafür bezahlt, feitdem 
aber darauf das Leihamt errichtet worden, iſt ihm die 
fernere 10 Benutzung deſſelben gekündigt 
Ban und De benutze ex den Platz dennoch unent- 
geltiſch. Hr. Dr. Dimto win dem Deikairfistus das 


Exertieren auf dieſem Platze nicht geftgtten und ſchließt 
fi dem Antrage des Hrn. Miſchte an. Hr. Dr. Lin tz: 
Als der Leegethorpla 
miethet wurde, war gr kein öffentlicher und daher die 
Benutzung deſſelben durch Givilperfonen ausgeſchloſſen. 

idem derſelbe ein öffentlicher geworden, ißt dem 


ilitalrſiskus die Benutzung deffelben geſtattet, i 
nicht 
1 
ſchreitungen wird der Magiſtrat zu Recherchen Ber. 
anlaſſung nehmen. Herrn Aird komme es darauf an, 
auch einen Platz zu haben, wo das Material gegen 
Beſchädigungen geſchützt lagert, und Redner erſucht die 
Verſammlung, demjelben den Franziskanerplatz nicht zu 
entziehen. Herr Biber will für den Magiftratd-Antrag 
ſtimmen, indem es dem Herrn Aird daran liegen muß, 
Plätze in verſchiedenen Theilen der Stadt zur Lagerung 
| Wegen der 
gerügten Uebergriffe des Militairs hofft er durch eine 


er Benußung deſſelven 


als Civilperſonen in 
er erwähnten 


beeinträchtigt werden. Wegen 


des Materials zur Verfügung zu haben. 


Beſchwerde an den Herrn Gouverneur dergleichen 


Unzuträglichkeiten für die Folge vermindert zu ſehen. 
Bei namentlicher Abſtimmung wird der Magiftratsd- 
Antrag genehmigt. — Die Gras nutzung von der Schliffchen⸗ 
brücke bis nach Heubude wird dem Carl Dirſchauer 


in Heubude gegen einen Betrag von 4 Thlrn. jährlich 
verpachtet. — Die Verſammlung genehmigte a) die Ueber ⸗ 
tragung des Pachtrechts des nach Amerika verzogenen 
Adolf Schwarz von einem Stücke Kämmereiland in 
Bürgerwieſen, der Kälberhof genannt, an den Eigen⸗ 
tbümer Koßlowski, b) die Vermiethung des Raths 
kellers an den Kaufm. Hrn. Jünke auf 18 Jahre gegen 
eine jährliche Pachtſumme von 954 Thlru. Für den Abbruch 
von Vorbauten und Beiſchlägen wurden bewilligt: a) der 
Wittwe Kluge, Altſtädt. Graben 118 — 24 Thlr. 22 Sgr. 
für Trottoirlegung, b) dem Wundarzt Hrn. Borgius, 
3. Damm 12 — 25 Thlr. und freies Trottoir.—Für Anfuhr 
des Deputatbrennmaterials für die Pfarre in Trutenau 
wurden 110 Thlr. und dem von Gonip hieher verſetzten 
Lehrter Mau 15 Thlr. Umzugskoſten - Eniſchädigung 
bewilligt. 

— Das Porto für ſolche Briefe, welche am Orte, 
wo ſie aufgegeben find, durch die Poſt beſtellt werden 
ſollen und welches bis jetzt 1 Sgr. beträgt, ſoll 
verſuchsweiſe vom 1. Juli cr. ab auf die Hälfte 


ermäßigt werden. 


— Nach einer kriegsminiſteriellen Beſtimmung darf 
bei der Flotten- Stamm: Divifion und bei der Maſchinen⸗ 
Compagnie der Werft Divifion der norddeulſchen 
Marine einer Beurlaubung von Mannſchaften zur 
Dispofition künftig nicht ſtattgegeben werden. Dagegen 
ſoll es dem Ermeſſen der betreffenden Commando⸗ 
behörden anheimgeſtellt bleiben, Mannſchaften der 
genannten Marinetheile, in Berückſichtigung ihrer 
beiwohnenden techniſchen Vorkenntniſſe, je nach Maßgabe 
der erlangten Ausbildung für den Flottendienſt, noch 
vor einer beendeten dreijährigen Dienſtzeit zur Ent⸗ 
laſſung in die Reſerve des Beurlaubtenſtandes zu 
bringen. 

— Es find wiederholt Fälle vorgekommen, daß 
an den Feldzügen von 18641866 betheiligt geweſene 
und ſpäterhin ausgeſchiedene Militärs hieraus ein 
Anrecht auf Civilverſorgung im Staatsbienfte herleiten. 
Dies hat Veranlaſſung gegeben, darauf hinzuweiſen, 
daß für die Erwerbung einer fo zu begründenden 
Anſtellung, ohne den geſetzlichen Beſtimmungen einer 
ſonſt dazu erforderlichen zwölfjährigen Geſammidienſt⸗ 
zeit unter den Waffen nachzukommen, nur eine durch 
competentes ärztliches Atteſt anerkanate, durch den 
Krieg hervorgerufene Ganz- Invalidität berechtigt. 

— Io den erſten Tagen künftigen Monats fol 
der Grundſtein zur Pumpſtation gelegt werden. Zu 
dieſem feierlichen Akt erhofft man den Beſuch unſeres 
Kronprinzen, welcher um dieſe Zeit wegen der 
Secularfeier des erſten Oſtpr. Grenadier⸗Regiments, 
deſſen Chef er iſt, in Königsberg verweilt. 

— Am 21. d. M. haben wieder Meſſungen der 
Quellen zu Prangenau durch die Herren Stadtbau⸗ 
rath Licht und Baurath Henoch ſtattgefunden und 
dieſelben ein Waſſerquantum von 5,065 Cubitfuß 
Bi Secunde, alſo 436,816 Cubikfuß Waller per 

4 Stunden feſtgeſtellt. Dieſes Reſultat dürfte 
jedoch bei den ſeit 4 Wochen täglich ſtattfindenden 
Regengüſſen durchaus nicht maßgebend ſein für die 
zu hoffende Ergiebigkeit der Quellen. 

— Nunmehr iſt auch die Laufbrücke quer durch 
die beiden Alleen vom Plenum der Pommerſchen 
Bahn bis zu der Anhöhe am Bürger ⸗Schützenhauſe 
gezogen, behufs Abkarrungen von Erde zur Bahn⸗ 
beſchüöttung. . 

— Der Gewerbe- Verein beabſichtigt, am Freitag, 


den 25. d., eine gemeinſchaftliche Fahrt nach dem 


Quelleugebiet in Prangenau zu machen. 

— Wie in Preußen, fo ſollen auch in Rußland 
die Mennoniten wenigſtens indireet zur Wehrpflicht 
herangezogen werden, fo zwar, daß fie für die Be⸗ 


freiung vom Dienſte eine auf 12 Rubel jährlich im 
Maximum bemeſſene Steuer vom 18. bis 26. Lebens- 
Grund eines Allmentalſonsvertrages, in welchem dem 


jahre zu zahlen haben. 

— Der Schahmachermeiſter H. betrat Morgens 
um 9 Ühe letzthin eine Reſtauratjon und! beſtellte 
fh, ein Seidel Bier. Der Wirth, haute ſich jedoch 


an den Militairfiskus ver- 


gegen deſſen Verbindlichkeit, ſie zu alimentiren, über, 


verhört und brachte ihm einen Bittern. Es war 
dem Gaſt noch viel zu früh am Tage, um einen 
Schnaps zu trinten, er lehnte das ihm vorgeſetzte 
Getränk deshalb ab; da der Wirth aber behauptete, 
er habe den Bitteren beſtellt und ſich das Streit 
objeet nur um einen Sechſer drehte, fo behielt Meiſter 
H. den Schnaps, beſchloß aber den ihm übrigens 
befreundeten Wirth dafür ein wenig zu cujoniren. 
Auf der Schwelle des Ladens ſaß ein Dienſtmaun 
und verzehrte mit erſichtlichem Wohlbehagen ein 
Stück Brod. Dieſen rief der Gaſt, um feinen Ent 
ſchluß auszuführen, mit den Worten an: „Dienſtmann, 
haben Sie Zeit.“ — „Ja wohl, mein Herr,“ war 
die Antwort des Dienſtmannes, der ſogleich aufſtand, 
in den Laden trat und im Begriff war, fein Frühſtück 
feinſäuberlich einzuwickeln, als ihm der Meiſter 
zurief, das ſei nicht nöthig, er möchte ihm nur ſeine 
Mahlzeit verbeſſern, indem er ihm einen Schnaps 
zu derſelben verabreichen wolle. Dabei übergab er 
dem Dienſtmann den von ihm verſchmähten Bittern, 
den jener auch ohne Zögern in feine Kehle hinab⸗ 
fließen ließ. Als dies geschehen, nickte Meiſter H. 
dem Manne freundlich zu, er könne nun gehen, ſicher⸗ 
lich auf einen Dank für ſeine Wohlthätigkeit rechnend; 
der Dienſtmann ging aber nicht, holte vielmehr ganz 
gemüthlich ſeine Marken hervor, überreichte eine 
derſelben ſeinem Kunden und erbat ſich für den ihm 
geleiſteten Dienſt den tarifmäßigen Silbergroſchen. 
Helles Gelächter erſcholl ringsum, nur Einer lachte 
nicht — Meiſter H., ja er wollte ſchon ſehr 
ärgerlich über den in ſeinen Augen recht ſchlechten 


Scherz des Dienſtmannes werden, als dieſer ihm mit allen 


Seelenruhe erklärte. „Sie haben mich hereingerufenz 
Sie haben mich gefragt, ob ich Zeit habe; Sie 
haben mir einen Auftrag gegeben, den ich erfüllt 


habe, ſo bitter er auch war; dafür erhalte ich einen 


Silbergroſchen.“ Der Mann war, wie alle Anwer 
fanden, vor Allem aber der ſehr heiter gewordene 
Wirth, beſtätigen, ſo vollkommen in ſeinem Recht, 
daß Meiſter H., wenn auch mit einer Miene, als 
ob er 7 Bittere getrunken, ſeinen Groſchen hergab, 
worauf der Dienſtmann ſich ſogleich dankend entfernte, 
um ſein Frühſtück auf der Schwelle der Neſtauration 
fortzuſetzen. Meiſter H. aber lacht ſeitdem mehr 
als ſeine Nachbarn über den gelungenen Spaß, durch 


den er belehrt worden, daß mit einem Dienſtmann 


nicht umſonſt zu ſcherzen iſt. 

— In der Nacht vom 19. zum 20. d. ſind dem 
Hofbefiger Kling in Gr. Zünder ein Pferdegeſchirr, 
ein Ripsplan und auch Kleidungsſtücke geſtohlen 
worden. In der nächſtfolgenden Nacht wurden dem 
Hofbeſitzer Hendrich in Gr. Walddorf vom Felde 
zwei Kälber geſtohlen, welche die Diebe vorher abge⸗ 
ſchlachtet hatten. ; 

— Das jüngfte Auftreten des Typhus in der 
Provinz Oſtpreußen iſt in neuerer Zeit der Gegen- 
fand der Aufmerkſamleit geworden, übrigens iſt das 
diesmalige Auftreten mit dem früheren durchaus nicht 
an Kraft und Intenſttät zu vergleichen. Nach den 
neueſten Nachrichten ſind die Erkrankungen immer 
mehr in der Abnahme begriffen, von allen Krank⸗ 
heitsfällen find 9 Progent tödtlich geweſen, 85 Procent 
genefen, 6 Procent noch krank. In den Kreiſen 
Goldapp, Darkehmen, Lötzen, Ragnit und Oletzko iſt 
ſchon jetzt die Krankheit ganz erloſchen, in den meiſten 
übrigen hat ſie ſehr abgenommen, nur in den Kreiſen 
Johannis burg und Heidekrug find noch 67, reſp. 93 
Kranke vorhanden. Die Behörden handhaben mit 
großer Sorgfalt die ſanitätspolizeilichen Vorſchriften 
namentlich bei den Arbeitern an der Thorn-Inſter⸗ 
burger Eiſenbahn, füt deren geſundheitsgemäßes Unter⸗ 
kommen und Verpflegung Sorge getragen wird. 

Gerichtszeitung. 

Ein intereſſanter Prozeß, bei welchem es ſich um 
ein Objekt von 170—180,000 Thatern handelt, hat am 
vergangenen Freitag vor dem Landgerichte in Köln be⸗ 
gonnen. Kläger iſt der Pfarrer J. von Wecus zu 


Rotitzbeim auf Grund der am 6. März 1868 vor Notar 


Eich zu Euskirchen gethätigten Acten, welche die Dis po⸗ 


ſttlonen über das Vermögen der am 12. Mai 1868 zu 


Köln verſtorbenen Eliſe Schülgen enthalten; als Ver⸗ 


klagte treten auf Rentner Franz Schülgen, Kaufmann 
Eberbard Schülgen, Erzbiſchof Paulus Melchers, Juſtiz⸗ 


rath H. Joſ. Landwehr, der Kirchen vorſtand der katho⸗ 
lichen Pfarrkirche 85 Honnef und der Rentner H. Joſ⸗ 
ils zu Honnef. r Thatbeſtand ift kurz folgender: 
Die Verſtorbene, welche an der Schwindſucht litt, war 
in ur letzten Lebentzeit mit dem Kläger, Pfarrer 
v. Wecug, in Verbindung getreten und von demſelben 
in feinen Wohnung in Roſtzbeim ärztlich behandelt worden. 
Gleichzeitig war derſelbe ihr Gewiſſensratb. Während 
ihres dortigen Aufenthalts errichtete ſie ein Teſtament a 


m.. v. Wecus die Nutznießung ihres ganzen Vermögens 


tragen wurde. Das Teſtament beſtimmt alsdann welter“ 
daß nach dem Tode des Pfarrers v. Wecus das Ver 


BE u na * 
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Mögen als fromme Stiftung dem erzbiſchöflichen Stuhle 
fallen ſolle. Es erifirt aber außerdem noch ein 
weites Teſtament, in welchem das erſte und der er- 

bnte Betrag zu Gunſten der Familie der Dame, des 
Erzbiſchofs Paulus Melchers und Anderer widerrufen 
wird. Die Ausführung des erſten Teftamentz und des 
v trags iſt Gegenſtand der Klage, welche von dem ır. 

ve Wecus erhoben worden ift. Die Verklagten plai- 


Vecus enthalte, um jo mehr, als Fräulein 
zur Zeit der Errichtung des Vertrages im letzten 


notarieller Act als nichtig anzuerkennen, ſobald er 
nachweiſen läßt. 
Das letzte Kleinod der Wittwe. 


Demmel nahe“, wie die Bewohnerin ſchmerzlich 
lächelnd bemerkte, preisgegeben dem Regen, wankend 
om Sturme, — das war der Aufenthalt einer 
Amen Wittwe, deren Mann vor wenig Wochen für 
leſes Leben von ihr geſchieden war. Sein langes 
krankenlager hatte alle Erſparniſſe aufgezehrt. Ihe 
ledes einziges Söhnchen, erſt ein Jahr alt, war 
Angusgefegter Mutterpflege bedürftig, und bald follte 
s vaterloſe Familie noch vermehrt werden. Bisher 
nuthig und ſtandhaft, hatte fie Tag und Nacht ge⸗ 
Arbeitet über ihre kräfte; dennoch war das letzte 
Bilbergeräth zum Juden gewandert, der letzte Groſchen 
ausgegeben. Woher ſollte Hülfe kommen? — Alles 
5 in! Nur ein kleines Käſtchen glitt ihr manchmal 
Lurch die Hand; ſie betrachtete es mit Wehmuth, 
ete es mehrmals und verſchloß es wieder. Der 
eo an war em großer goldener Siegeiving, den ihr 
DVatte einſt getragen und den er zu verkaufen ſich 
die entſchließen konnte, indem er noch auf ſeinem 
terbebette die Hoffnung ausſprach, dieſer Ring 
derde den Seinigen Glück bringen. Sie glaubte an 
dieſe Worte des Berewigten. Sollte ſie nun den 
enftand ihrer Hoffnung, das letzte Andenken des 
chiedenen hingeben? — Es mußte fein. 
Halb ſinnverwirrt nahm fie das Käſtchen und 
9, ihren Knaben auf dem Arme, mit ſchwerem 
"AU hinaus und der Wohnung des Juden zu, 
fie ſchon wiederholt Schmuck und Silbergeräth 
— Verkauf gebracht hatte. Früher, wenn ſie 


ichen Trödlers; heute hörte und ſah fie nichts. 
Der ſtnabe, der früher weinte und wieder 
dinausverlangte, wenn er den Alten mit 
em ſchrecklichen Barte ſah, ſchlief heute ruhig; ſie 
aren beide ſtumme Opfer der Armuth, in die Hände 
es reichen Wucherers gegeben. Dieſer ſaß wie 


delzverbrämten Schlafrock. 
N Stumm reichte die Wittwe ihr letztes Kleinod dem 
ten Juden. Dieſer fetzte die Brille auf, und feine 
duochenhände öffneten das Käſtchen. Lange betrachtete 
a den Ring, drehte ihn um und um, dann fragte 
. „Wie kommt er in Ihre Hände?“ Sein kleines 
chendes Auge richtete ſich auf die Wittme: „Ich 
ten mich nicht, Sie ſind keine Diebin; doch woher 
ommt der Ring?” 
| in Mann trug ihn; auf feinem Sterbebette 
Hürſte er mir ein, ihn nur in größter Noth fremden 
en zu en. hatte ihn von einem 
ſraeliten erhalten als Zeichen der Dankbarkeit.“ 
Der Jude fiel ihr ia's Wort. „Wiſſen Sie, wie 
8. a erhalten ?... Erzählen Sie, nehmen Sie einen 
jene! Verzeihen Sie dem alten Iſaak, wenn er 
eint unhöflich, aber ſein Leib iſt morſch.“ Die 
e nahm neben ihm Platz. 
0 „Erlauben Sie mir“, ſo hob die Wittwe an, „die 
u, bichte von dem Ringe fo kurz als möglich zu 
däblev. Zur Zeit, als mein Mann zu Prag 
Wirte, brach in Folge von Theuerung eine 
uden Verfolgung aus, weil man die Schuld 
ſonders einigen Ifraeliten in P. aufbürdete, die 
ö audgedehnten Getreibehandel trieben. Die Wuth 
digen dieſe Wucherer ging fo weit, daß das Volk in 
Faun Haufen ihre Magazine plünderte, ja ſogar 
Be in das Haus der reichſten und verhaßteſten 
Br Ya der Nacht brach die Brunſt aus, die 
N Ü turmgloden ertönten, die unteren Etagen brannten 
muderlah, aber kein Menſch wollte Hand anlegen 
0 Löſchen und Retten. Menſchenleben waren in 
des dez ie einem der höchſten Fenſter des brennen⸗ 
N Hauſes erſchien der Hausbeſitzer faft wahnftnnig 
N Todesangſt; man fpottete feiner. Mein Mann 
auch her beigekommen, als die Feuerglocke um 
fe rief, er ſah den Juden, und mit der Abſicht, 
u retten, ſtürzte er in das don den Flammen 
nach derſchonte Nebenhaus, dort die Treppe hinauf, 


en vor Allem die Ungiltigkeit des Vertrags, der ſich 
nur ſcheinbar als Elimentationsvertrag darſtelle, in 
Vuxklichteit aber lediglich eine perhüllte Schenkung des 
chülgen 
tadium 

T Schwindſucht ſtand und ſechs Wochen nachher ſtarb. 
Nach Art. 909 und 911 des B.- G.-B. iſt ein 8 8 


Ausfluß eines Mißbrauchs ſeelſorgeriſchen Einfluſſes 


Ein enges Zimmer im vierten Stock, „dem 


des 


dewöhnlich regungslos im Seſſel, eingehüllt in einen 


\ 


durchbrach dann an einer Stelle, wo er glaubte, dem 
Juden am nächſten zu fein, mit einer Eiſenſtange die 
Mauerwand und drang durch die Oeffnung. Er befand 
ſich glücklicherweiſe in dem Stockwerke, wo der Unglück, 
liche jammerte. Dieſen ſelbſt fand er halberſtickt vom 
Rauch auf einem Seſſel. Krampfhaft hielt der Jude 
eine kleine Kifte, worin ſich wahrſcheinlich Koſtbar⸗ 
keiten befanden, in den Armen. Auf den Ruf meines 
Mannes, ihm zu folgen, ſtierte er ihn an und ließ 
ſich willenlos fortziehen. Die Flamme, die ſchon zu 
den Fenſtern hereinſchlug, beleuchtete den Ausweg. 
Vom Feuertode war der Verfolgte errettet, aber die 
unten ſtehende Menge war zu fürchten. Doch gelang 
es meinem Manne, mit dem Bewußtloſen ziemlich 
unbemerkt durchzukommen und ſeine Wohnung, die in der 
Nähe war, zu erreichen. Aber Beide waren doch geſehen 
worden. Ein Haufe des Geſindels folgte bald nach und 
umtobte das Haus, in dem ihr Opfer eine Zuflucht ge⸗ 
funden. Racheſchnaubend drangen erſt Einzelne, dann 
Mehrere bis vor die verſchloſſene Thüre und verlangten 
den Juden heraus, mit der Drohung, die Thür zu 
erbrechen. Es gab keinen Ausweg zur Flucht; mein 
Mann verlor aber die Geiſtes gegenwart nicht. Er 
rief den Raſenden zu, wenn ſie verſprächen, den 
Juden nicht umzubringen, wolle er ihn fortſchicken. 
Unter wildem Gelächter wurde dies Verſprechen, das 
die Böſewichter nicht zu halten gedachten, gegeben. 
Der Alte warf ſich meinem Manne zu Füßen, um 
Rettung flehend. Dieſer flüfterte ihm einige Worte 
zu; Beide vertauſchten eilig die kleider. Mein Mann 
heftet ſich einen falſchen Bart an, reißt die Thüre 
auf und ſtürzt ſich in den Kleidern des Verfolgten 
mitten in den Haufen. Einige ſuchen ihn zu faffen; 
mit nervigem Arme ſchleudert er links und rechts 
die Andringenden von ſich und bricht ſich freie Bahn. 
Vergebens verfolgte man ihn: er erreichte glücklich 
das Ende der Straße, warf dort das Kleid und 
Barett des Juden, ſowie den Bart weg und kam fo 
unbeachtet in die Wohnung eines Studiengenoſſen, 
dem er übrigens fein Geheimniß nicht verrieth.“ 

Die Wittwe holte tief Athem; dann fuhr ſie 
fort: „Den Juden hat mein Mann ſo zweimal mit 
Lebensgefahr gerettet.“ 2 

„Weiter, weiter?“ mahnte der Alte. 

„Als er nach Mitternacht wieder in ſeine Wohnung 
kam, fand er den Verfolgten nicht mehr, wohl aber 
auf dem Tiſche ein Käſtchen nebſt einem beſchriebenen 
Blatte Papier.“ 

„Wiſſen Sie, was geſchrieben ſtand auf dem 
Papier?“ 

„Ja, mein Mann hat es mir öfters gezeigt und 
vorgeleſen, und ich habe es noch. Es waren, unge⸗ 
fähr die Worte: Ich entferne mich in der Hoffnung, 
die Stadt ohne Gefahr verlaſſen zu können. Hab' 
Dank, edler Chriſt, für Deine Aufopferung! Du 
wirſt noch am Leben ſein; meine Augen haben Dich 
verfolgt, als Du in meinen Kleidern durch die 
Straße eilteſt. Bewahre beiliegendes Käſtchen mit 
einem Goldring. Der Gott Abrahams mag geben, 
duß diefes Andenken Dir oder den Deinen Bergel 
tung bringe! — Der alte Jſaak.“ a 

„Und hat Ihr Mann nicht nachgeforſcht dem 
alten Jſagf?“ 5 

„Das weiß ich nicht. Aber daß er nichts weiter 
von dem Juden erfahren, das hat mein Mann mir 
geſagt.“ 

„Wenn Sie ſich freuen können, in Ihrer Trürtſal, 
fo freuen Sie ih mit mir! Ich bin der alte Jſagk. 
Ihr Mann war ein edler Chriſt: er hat gerettet 
mein Leben und letztes Hab' und Gut, das feitdem 
guten Zins getragen, von dem ein kleiner Theil 
hinxeich, Ihnen und den Ihrigen ein forglofes Daſein 
zu friſten.“ 

Die Wittwe ſtand einen Augenblick überraſcht 
und freudig betroffen; dann entgegnete ſie: „Wohl 
ſtehen Sie mir näher als irgend Jemand, denn 
mein Mann that viel für Sie. Aber es iſt drückend, 
von Almoſen leben zu müſſen, viel drückender als die 
ſchwerſte Arbeit.“ 

Mit eindringlichem Ernſte ſprach der Jude: „Als. 
ich preisgegeben war den Flammen und zu mir trat 
Ihr Mann als ein rettender Engel, da fragte ich mich 
nicht lange: willſt Du mitgehen oder bleiben ? Wußte auch 
nicht, ob er Jud' ſei oder Chriſt. Edle Tochter, Sie 
ſollen nicht verwehren Ihrem Mitmenſchen, das Werk 
der Vergeltung an Ihnen zu thun, das ihn erhebt 
und macht ſelig. Warum wollen Sie nicht annehmen 
das Geld von Ihrem Schuldner? Es iſt nicht der 
Jud', es iſt Ihr Mann, der Ihnen hilft. Ich habe 
nicht Weib, nicht Kind, denen ich mein Erbe verkürze; 
nur eine alte Magd wird erhalten einen Theil, das 
Andere fällt zu der Judenſchaft. Und die iſt reich, 
ſehr reich, ſehr reich, während meine edle Tochter 
nur beſitzt den Sohn feines Vaters, ein zartes Knäb⸗ 


lein, das nicht hungern darf und darben. Wenn er 
erwachſen iſt neben einem Bruder oder Schweſter, 
dann werden Sie haben Sorgen in Fülle. Sie 
aber werden arm fein und Knechte bleiben! — Ver⸗ 
ſtoßen Sie mich nicht! ſo lange ich noch lebe, nehmen 
Sie an von mir, was Sie bedürfen. Und muß ich 
hingehen zu meinen Vätern und zurücklaſſen den 
Mammon, ſo wird er in Ihren Händen mehr ſein, 
als eitel Gold. Laſſen Sie Ihre Kinder damit er⸗ 
werben geiſtige Güter, damit ſie gelangen zu Ehre 
und Anſehen!“ 0 

Die Wittwe drückte überwältigt dem Alten die 
Hand und ſprach unter Thränen mit einem Blicke 
zum Himmel: „Herr Gott, ich danke Dir!“ 

„Wie erfreuen Sie mein Herz, liebe Tochter,“ 
verſetzte der Jude, „daß ich vergelten kann die Edel⸗ 
that Ihres Mannes!“ 


Bermiſchtes. 

— Im Jahre 1868 find 235,617 Thlr. beim 
Ausbau des Kölner Doms zur Verwendung ge⸗ 
kommen. Für den Ausbau der Thürme konnten in 
den letzten 5 Jahren — mit Hilfe der Lotterie — 
550,080 Thlr., angewieſen werden. 

— In Lichtenſtein, Canton St. Gallen, iſt feig 
einiger Zeit ein Circus etablirt, deſſen Wände und 
Dach von ſtarker Leinwand gebildet worden. Als an 
einem der letzten Abende die Vorſtellung in vollem 
Zuge war, erhob ſich ein gewaltiger Sturm, der das 
ganze Dach umkehrte und mit dem ſchweren Segel⸗ 
tuche Zuſchauer, Künſtler und Pferde bedeckte. Die 
Lichter waren ausgelöſcht, die Nacht eine ſtockfinſtere 
und es regnete in Strömen. Eine ſchöne Situation, 
die doch glücklicher Weiſe keinen erheblichen Unfall 
zur Folge hatte. 

— l(Häbſche Gerichtskoſten.] Dieſer Tage 
wurde in Paris an Rechtsgebühren für das in direkter 
Linie vererbte bewegliche und unbewegliche Vermögen 
im Seine⸗Departement des verſtorbenen Baron Roth⸗ 
ſchiid die Summe von 1,643,000 Fres. bezahlt. 

— Der Pariſer offtciöfen „Patrie“ iſt etwas Menſch⸗ 
liches paſſirt. Sie verlegt den neuen Bundeshafen 
an der Jahde in die — Oſtſee und fordert Rußland 
auf, ein wachſames Auge darauf zu haben. 

— Ju Columbus (Ohio) iſt ein dermögender 
Mann geſtorben, welcher feine nächſten Anderwandten 
dadurch an der Naſe herumführte, daß er ſie ſämmt⸗ 
lich enterbte und ſeine Hinterlaſſenſchaft in aller 
Form Rechtens zur Errichtung eines Aſyls für 
kranke und altersſchwache Katzen beſtimmte. Das 
„Columbus- Journal“ Liefert eine genaue Beſchreibung 
des Planes, wie er im Teſtamente ausführlich vor⸗ 
geſehen iſt. Dieſelbe läßt die aufrichtige Freundſchaft 
des Erblaſſers für das Katzengeſchlecht und das tiefe 
Eindringen in deſſen Natur nur ahnen, nicht be⸗ 
greifen. So umfaßt der Plan, welcher, von kunſt⸗ 
geübter Hand gezeichnet, dem Teſtamente beiliegt, 
unter verſchiedenem Andern auch künſtliche Ratten⸗ 
löcher, welche beſtändig mit Rattenkönigen und Unter⸗ 
thanen zu bevölkern ſind. Damit aber das biedere 
Katzenvölkchen das Waidwerk nicht bald ſatt bekommt, 
ſind den Ratten durch die geiſtreichſten Vorkehrungen 
zahlreiche Gelegenheiten zum Eatſchlüpfen geboten, 
fo daß das Vergnügen des Pirſchganges nicht ge⸗ 
ſtört wird. Hofmauern mit fanft abfteigenden Dächern 
ſollen gebaut werden für die Mogdſcheinpromenaden 
und die anderen nächtlichen Luſtbarkeiten, wie 
Konzerte, Liebesabenteuer und dergleichen. Daß das 
Katzenelyſium in großartigem Stile erbaut und mitten 
in den bevölkertſten Theil irgend einer amerikaniſchen 
Stadt (würde dem Congreß in Waſhington eine ſolche 
Nachbarſchaft nicht vielleicht willkommen fein?) hin⸗ 
eingeſetzt werden ſoll, daß ferner unverheirathete 
Frauenzimmer von nicht unter 30 Jahren den Tempel 
nebſt ſeinen Schätzen als eine Art moderner Veſta⸗ 
linnen befhägen ſollen. Alles das ſei nur nebenbei 
bemerkt, denn die letzte Beſtimmung iſt die, welche 
die erhabenſte Idee des Ganzen derwirklicht und 
deshalb dem proſaiſchen Alltags verſtande des Europäers 
als die verrückteſte von allen erſcheinen mag. 
heißt darin: Sintemalen ich mein ganzes Leben hin⸗ 
durch gelehrt worden bin, zu glauben, daß Alles an 
und um den Menſchen nutzbringend ſein ſolle, finte⸗ 
malen ferner u. ſ. w. . beſtimme und verfüge 
ich hiermit, daß die Eingeweide meines Körpers zu 
Darmſeiten gemacht und verkauft und daß mit dem 
Erlös ein Akkordion gekauft werden ſoll, welches im 
Auditorium des Katzenhoſpitals Tag und Nacht von 
einer der Wärterinnen geſplelt werden fol, damit 
die Katzen das Privilegium haben, ſich ſteis an dem 
Inftrumente die Ohren erlaben zu können, welches 
ihren natürlichen Stimmen am nächſten kommt. 

— Herr Adam White, einer der unerſchrockenſten 


Tigerjäger in Oſtindien, hat jüngſt einen ſchrecklichen 


Kampf zu beſtehen gehabt. Er erzählt ihn folgender 
Weiſe: „Ich war noch nicht lange das Thal hinauf⸗ 
gewandert und hielt mich auf dem Saume der Nullah, 
in welche ſich der Tiger zurückgezogen hatte, als ich 
nach allen Seiten ſorgfältig um mich ſpähend, ein 
leiſes, tiefes Brummen vernahm, das immer dem 
Angriffe dieſes wilden Thieres vorausgeht. Kaum 
hatte ich Zeit, nach der Richtung, von welcher dieſer 
unheimliche Ton kam, hinzublicken, als ein prächtiger 
Tiger aus einem Geſträuche, wo er gänzlich ver⸗ 
borgen geweſen, ungefähr zwanzig Schritte ent⸗ 
fernt, ſich auf mich ſtürzte. Ich richtete meine 
Doppel⸗Büchſe auf feinen Kopf, feuerte den 
rechten Schuß ab, doch ſtreifte die Kugel nur 
ſeinen Schädel und drang an der Wurzel des 
rechten Ohres ein, ohne ihn ſchwer zu verwunden. 
Durch dieſen Empfang wurde er einen Augenblick 
ſtutzig, warf ſich dann aber mit größerer Wuth mir 
von Neuem entgegen, wobei ihn ein zweiter Schuß 
aus nächſter Nähe in die volle Bruſt traf. Die Wunde 
war tödtlich, aber der Sprung des Tigers auf mich 
ſo ungeſtüm geweſen, daß er mich in Anwendung 
feiner letzten Lebenskräfte mit furchtbarer Wucht traf 
und ich mit ihm von der Nullah eine Höhe von 
ungefähr fünfzehn Fuß hinabſtürzte. Wir gelangten 
zuſammen unten an, wo ich bald wieder zu mir kam 
und mich unter meinem todten Gegner fühlte, deſſen 
enormer Kopf auf meinem linken Arme lag und mein 
Geſicht mit Blut übergoß. Nach vielen Anſtrengungen 
befreite ich mich von ihm, doch fand ich, als ich 
aufzuſtehen verſuchte, daß mein Bein gebrochen war. 
In dieſem Augenblicke begannen meine Flintenträger, 
die beim erſten Anblicke des Tigers davon geeilt waren, 
in ihrem Schrecken auf denſelben auf eine für mich 
ſehr beunruhigende Weiſe zu feuern. Eine Stunde nachher 
hatte man ein Tragbett bereitet und wurde ich zu 
meinem Lager getragen, der Tiger hinter mir her 
von einem Eingeborenen und den Hindus der Nach⸗ 
barſchaft.“ 


Kirchliche Nachrichten vom 14. bis 21. Juni. 

St. Marien. Getauft: Kaufmann Heyn jun. 
Sohn Walter Ludwig Hugo Friedrich. Kaufm. Hein Tochter 
Clara Ida. Kaufm. Büttner Sohn Paul Auguſt. Kaufm. 
Funck Sohn Wilhelm Gotthilf. Schloſſergeſ. Herrmann 
Sohn Cuno Friedrich. 

Aufgeboten: Kaufm. Emil Oscar Hugo Neumann 
mit Igfr. Johanna Auguſte Schroth. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Stamm Sohn Carl 
Gottlieb, AM. 4 T., chron. Magen- u. Darmkatarrh. 

St. Johann. Getauft: Schuhmachergeſ. Kroker 
Sohn Oskar Heinrich. Malermſtr. Reimann Tochter 

Eweline Hortenſia Olga. 

Aufgeboten: Tiſchlergeſ. Friedr. Wilh. Krauſe mit 
Igfr. Joh. Eliſe Roß. Schneidermſtr. u. Wwr. Cornelius 
Andreas mit Igfr. Marianne Joſephine Wawrowski in 
Stuhm. 

Geſtorben: Wwe. Julianne Frieder. Haamann, geb. 
Noffky, 73 J., Rückenmarkleiden u. Erſchöpfung. Bäcker⸗ 
mftr. Herm. Otto Claaſſen, 50 J., Waſſerſucht. 

St. Catharinen. Getauft: Schloſſergeſ. Görſch 
Sohn Ernft Theodor. Glaſermſtr. Iſermeyer Sohn 
Johannes Max. 

Geſtorben: Reſtaurateur Julius Kobierzinskt, 28 J., 
Typhus. Maurergeſ.⸗Frau Anna Chriſtine Einhaus, 
79 J. 7 M. 5 T., Alterſchwäche. Rentier Aug. Wilhelm 
Datow, 69 J. 11 M., Alterſchwäche. 

St. Bartholomäti. Getauft: Bahn-Aufieher 
Rietz Tochter Louiſe Marie. Schloſſergeſ. Diſchleit Sohn 
Eduard Auguft. Schiffszimmergeſ. Birth Tochter Helene 
Antonie. Schneidergeſ. Teske Sohn Heinrich Albert Emil. 

Aufgeboten: Hr. Franz Leop. v. Repke mit Igfr. 
Marie Wilhelmine Philipp in Heiligenbeil. 

Geſtorben: Steuer ⸗Controleur-Wittwe Charlotte 
Carol. Pohlmann, geb. v. Word, 62 J. 7 M., Lungen 
Sch windſucht. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufmann Leiden 
Sohn Oscar Felix Walter Curt. Böttchermſtr. Tauſch 
Sohn Edwin Alfred. Wagenmſtr. der Oftbahn Branden ⸗ 
vurg Tochter Martha Marie Clara. Droſchkenkutſcher 
Guikäſe Tochter Martha Louiſe. 

Geſtorben: Handlungsgeh. Wehl Tochter Antonie 
Margarethe, 1 J., Lungen-⸗Entzündung. Schaffner Schmidt 
Sohn Mar Friedr., 1 J, Knochenerweichung. Gefängniß ⸗ 
Auffeber Riewald todtgeb. Tochter. 

St. Peter u. Paul. Geſtorben: Schneider⸗ 
mftr.-Frau Julianne Roſamunde Petter, 45 J. 4 M., 
Lungenſchwindſucht. 

St. Eliſabeth. Getauft: 
Tochter Jenny Maria Dorothea. 

Aufgeboten: Hautboift im 44. Inf.-Regt. Heinr. 
Adolpy Wilh. Daylſtröm mit Wittwe Johanna Carol. 

öhne. 

3 Grenadier Franz Wittkowski, 21 J., 
Lungen Entzündung. Hautboiſten- Frau Marie Louife 
Seeger, 26 J., Lungenſchwindſucht. Kanonier Friedr. 
Guddat, 21 J., Lungenſchlag. Grenadier Friedr. Zock, 
21 J., Tophus. Grenadier Matthias Joh. Wielaklewicz, 
23 J., Nierenleiden. 

St. Barbara. Getauft: Eigenthümer Krüger 
am Sandweg Sohn Georg Hermann. Handlungsgeh. 
Wikowetl Sohn Heinrich Ernft. Steuermann Lippert 
in Zarpenſchleuſe bei Berlin Tochter Olga Margarethe 
Hermine. Tiſchlergeſ. Staake Tochter Bertha Louiſe 
Margaretha. Schuhmacher Schulz Tochter Anng 
Franziska. 


Feldwebel Hennig 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Aufgeboten: Steuermann von der Stammdiviſion 
der Flotte der Ofiſee zu Kiel Joh. Friedr. Ed. Kuſchner 
mit Igfr. Johanna Henriette Kabus vom Troyl. Fleiſcher⸗ 
mftr. Friedr. Wilh. Eduard Krüger am Sandweg mit 
Igfr. Maria Adelheide Kiejel. 

Geſtorben: Fleiſchergeſ. Kobieter todtgeb. Sohn. 
Schreiber Schulze Sohn Felix Julius, 6 M. 13 T., 


Gehirn-Entzündung. 
St. Salvator. Getauft: Tiſchler Geisler 
Sohn Auguſt Robert. Eigenthümer Otto Tochter 


Euphroſine Catharine Amande. 


Auf geboten: Wachtmann Johann Hauſtein mit 
Igfr. Ida Emma Löſchmann. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 

Getauft: Schiffsabrechnergeh. Hömcke Tochter Anna 


Bertha. Seefahrer Kaß Tochter Olga Johanna Mathilde. 

Seefahrer Laft Sohn Max Hugo Richard. 
Aufgeboten: Bootsmannsmaat 1. Kl. Wilh. Aug. 

Guftav Kopp in Kiel mit Igfr. Henriette Math. Wuttke. 


Markt- Gericht. 
Danzig, den 23. Juni 1869. 

Für Weizen war die Stimmung am heutigen 
Markte zwar möglichſt unverändert, doch blieben Käufer 
zurückhaltender und notirte 160 Laſt ſind nur durch 
Entgegenkommen der Inhaber abzuſetzen geweſen. Feiner 
weißer und glaſiger 132. 131/324, bedang 560 
. 557; 120. . 555; hochbunter 13374, 2. 550; 
132. 13068. 540 00 bunter 132/3364. 3 530; 
12964. 2. 5274 pr. 5100 

Roggen unverändert; 130%. . 470; 128. 
127/2868. 466. 462; 1204. „ 440 pr. 4910 4. 
Umſatz 15 Laft. 

Erbſen feſt; weiße und grüne 

Kleeſaat weißes N 18 A 1 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 2: loco 

S I bez.; pr. Aug.-Septbr. & 71 Br., 274 bez. 

Liverpooler Siedfalz unverzollt ab Neufabr- 
wafjer pr. 125 6. Netto ineluſive Sack: 164 Gr Br. 
n Heeringe pr. Tonne unverzollt: Großberger 
Original neue & 64 Br., alte Y 4 Br. 

Kohlen ab Neufahrwaſſer pr. 18 Tonnen: doppelt 
geſiebte Nuß. 2 144 bez., Maſchinen- 144 bez. 

Engliſches Haus. 

K. K. franzöſ. General- Conſul Baron de Vanx 
a. Paris. Telegr. - Director Merling a. Königsberg. 
Rittergutsbeſ. Lieut. Steffens a. Gr.⸗Golmkau. Fabrik. 
Fiſcher a. Berlin. Die Kaufl. Helle a. Berlin, Benda 
a. Erfurt, Pabſt a. Magdeburg und Godefroy a. 


New⸗Rork. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Fräul. Töchter a. 
Saalau, Plehn a. Lichtenthal u. Drawe a. Saskoezin. 
Capt.-Lieut. Paſchen v. S. M. Brigg „Rover“. Ober 
Aſſecur.⸗Inſp. Spitzhoff a. Hamburg. Oberförſter Otto 
a. Steegen. Oberſchulz Claaſſen a. Steegnerwerder. 
Beſitzer Schwarz a. Eydtkuhnen. Die Kaufl. Labuhn a. 
Eydikuhnen u. Bernſtein a. Königsberg. 


Zu Confirmat 
empfiehlt außer einer großen Auswahl anderer beliebt 


des 


N 390 pr. 54008. 
00 C. 


Hotel de Berlin. 


Die Kaufl. Lemke a. Magdeburg. Menge a. Zelle, 
Löwenthal a. Berlin, Hüſing a. Offenbach, Schulz a. 


Stettin u. Seiffert u. Schäfer a. Memel. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Remmert a. Celle, Salomon a. Berlin, 
Roſenftock a. Breslau und Menke a. Frankfurt a. M. 
Fabrik. Kumm a. Pelplin. Gutsbeſ. Ballachowski 4. 
Neuhoff. Lieut. Bluhm a. Bromberg. 

Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Hptm. v. Milezewski n. Frl. Tochter 
a. Zelaſen u. v. Nowag a. Breslau. Oberſtlieut. a. D. 
Franke a. Breslau. Die Kaufl. Gamlin a. Hamburg, 
Fuhrmann a. Roſtock u. Baldamus a. Erfurt. 

Walters Hotel. 

Oberft u. Brigade « Kommandeur v. Bergmann u. 
Pr. Lieut. u. Adjutant Cleinow a. Königsberg. Die 
Rittergutsbeſ. v. Livonius a. Jacobsdorf u. Brockes 4. 
Otte. Kaffen - Kontrof. Genß a. Neuftadt. Die Kaufl⸗ 
Fire! a. Cöln, Guthmann, a. Berlin u. Jacobſohn a. 
Berent. Frau Rechts- Anw. Fülleborn a. Marienwerder. 
Frau Ober⸗Amtmann Witte n. Frl. Tochter a. Berlin. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Fliesbach a. Gottſchewken. Rentier 
Kaften a. Stuhm. Gebr. A. u. C. v. Palubidi a. 
Liebenhof. Oeconom Droz a. Perwunden. Die Kaufl- 
Wieſe a. Berlin u. Becker a. Warlubien. 


Victoria Theater. 


Donnerſtag, den 24. Juni. Zum zweiten Male: Die 
Probir⸗Mamſell. Lebensbild mit Geſang in 
3 Akten von Berg u. Jacob ſobn. 


Die Direction. 


Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, den 26. Juni: 


Monstre- Concert 


Grosse Schlacht -Musik 


von den Muſikcorps des 4., 5. u. 44. Inf. Regie 
— ————————— 


Epileptische Krämpfe 


heilt der Specialarzt für pilepsie 


| Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
— 
u 


strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
ionsgefbenfen = 


über Hundert geheilt. 
er Andachtsbücher, — ganz beſonders folyende Schriften 


Herrn Dr. Schnaase, Diacon an der St. Johaun⸗Kirche in Danzig, 


Gebetsklänge für die Tage des Herrn, geheſtet 15 Hr, — elegant gebunden 22½ ‚Mr 


Chriſtliche Morgen⸗ und Abendfeier, in 
Eine Mitgabe für das Leben, geheftet 1 


täglichen Gebeten. 


M,, elegant gebunden 1 N. 7% Ior. 


Die Landkarten⸗, Kunſt⸗ und Buchhandlung 


von L. GG. Homann, Jopengaſſe 19. 


Großes Wettrennen des Rhein.⸗Weſtph.⸗Rennvereins zu Köln 


am 15. und 16. Auguſt 1869. 


1 
2 


ED 


Großer Pferdemarkt und landwirthſchaftliche Ausſtellung 


ER 


des landwirthſchaftlichen Vereins zu Köln am 16. und 17. Auguſt 1869, verbunden mit einer 


Verlooſung von 36 — 40 Luxus- und Arbeitspferden, fünf 1., 2. und Aſpännigen Equipagen, ein- und 
zweiſpännigen Fahrgeſchirren, Reitzeugen, Reit- und Fahr Requiſiten und fonftigen Ausſtellungs - Gegenſtänden 
im Geſammtwerthe von circa 20,000 Thaler, autorifirt durch Verfügung Sr.. Exeellens 
des Miniſters des Innern. Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen à Einen Thaler Pr. Ert 
Von dem durch den Rooie- Verkauf ſich ergebenden Beirage werden nur die baaren Unfoften in Abzug gebracht, 
alles Uebrige wird zum Ankauf der Gewinne verwendet. f 
Ziehung am 20. Auguſt c., unter Controle der Königl. Regierung. Pläne und Proſpecie gratis 
Looſe a Einen Thaler zu haben in der Erpedition dieſes Zlattes, ſowie bei mir und in allen Agentutell 


Briefe und Gelder franco erbeten. Paul Rud. Meller in Köln. 
Alleiniger General: Agent, Eigelstein 82 u. Schldergaſſe 3 


ublieiſt. 
Berliner Morgen Zeitung. 
Erſcheint täglich mit Ausnahme des Montags. 


Charakter: ganz unabhängige Stellung, ſowohl von der Regierung, als von den Parteien. Tendenz 
Deutſche Poluik; vernünftige freiheitliche Entwicklung ohne Chimären. Juhalt: Politiiher Theil, unterhalten 
Theil, Markt-, Börien- und Verkebrsnachrichten; Berichte aus den Gerichtsſälen; Brief. und Fragekaſten. ten 
dem unterhaltenden Theil gehört ein Feuilleton, eine laufende Erzählung bringend. Im Brief- und Frage en 
haben die Abonnenten Gelegenheit, wie in keinem andern Blatte, juriſtiſche Fragen zur fachkündigen 
Beantwortung zu bringen. 

a bei allen deutſchen und öſterreichiſchen Poſtämtern 1 Thlr. 10 Sgr.; in Oesterreich 
tritt die jenſeitige Stempelgebühr hinzu. 


